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Nummer 2A -Lam « «- » den 2^ FevruXr ISIS 7. Jahrgang

Amtliche Nachrichten.
Zur Regelung des Brot - und Mehlver¬

brauchs wird gemäß § 36 der Bekanntmachung
vom 25. Januar 1915 für den Kreis Limburg
folgendes angeordnet:

8 1-
Die Entnahme von Brot und Mehl ist nur

mit der Beschränkung zulässig, daß auf den
Kopf der Bevölkerung an Roggen- und Wei¬
zenbrot, sowie Roggen-, Weizen-, Hafer - und
Gerstenmehl und zwar Brot und Mehl insge¬
samt für die mit Montag, den 1. März 1915
und jedem weiteren Montag beginnende Ka¬
lenderwoche höchstens 1400 Br . Mehl oder
2050 Gr. Roggenbrot entfallen. An Stelle
von 200 Gr. Mehl können 260 Gr . Weizen¬
brot (4 Brötchen zu je 65 Gr .) entnommen
werden. Dies gilt ohne Rücksicht darauf ob
die Entnahme bei Bäckern und Händlern oder
aus eigenen Beständen erfolgt. Das Brotge¬
wicht bezieht sich auf frischgebackenes Brot.

8 2.
Für Gastwirtschaften nnd Herbergen wird

die Entnahme von Brot dahin beschränkt, daß
auf die einzelne Wirtschaft an Roggen- und
Weizenbrot sowie Roggen-, Weizen-, Hafer-
und Gerstenmehl und zwar Brot und Mehl
insgesamt für die mit Montag den 1. März
1915 und jedem weiteren Montag beginnende
Kalenderwoche für jeden Logiergast höchstens
für den Tag 100 Gr. Mehl oder die entsprechen¬
de Brotmenge entfällt. Als Maßstab gilt die
Durchschnittszahl der Ausweislich des Frem¬
denbuchs in der Zeit vom 1. bis einschl. 15.
Februar 1915 nachgewiesenen Logiergäste. Ist
die sich hiernach für die Woche ergebende
Durchschnittszahl der Logiergäste nicht durch
2 teilbar, so wird für den verbleibenden Bruch¬
teil eine ganze Brotkarte ausgegeben.

8 3-
Für Brot werden folgende Einheitsbestim-

inungen erlassen:
») Weizenbrot (Brötchen) muß ein Gewicht

von 65 Gr. haben,
b) Roggenbrot muß ein Gewicht vo 2050

Gr. oder 1465 Gr. haben,
°) Roggenbrot muß in runder Form ge¬

backen werden,
ä) Roggenbrot mutz einen Zusatz von 10°/0

des Roggenmehlgewichts an Kartoffel¬
flocken, Kartoffelwalzmehl oder Kartof¬
felstärkemehl enthalten. Werden gequetsch¬
te oder geriebene Kartoffeln verwendet,
so mutz der Zusatz 30 °/0 des Roggen¬
mehls betragen.

- . 8 4.
Kuchen darf - auch in Haushaltungen ge¬

backen- an Roggen- und Weizenmehl ins¬
gesamt nicht mehr als 10«/« des Kuchenge¬
wichts»nthalten.

8 5-
Bäcker und Brothändler dürfen Mehl und

Backwaren nur gegen Vorlage eines mit dem
Demeindedienstfiegelversehenen Brotbuches und
nur auf Grund der für die betreffende Woche
gültigen Brotkarten verabreichen. Die Brot¬
karten sind von dem Verkäufer abzutrennen,
degen Vorlage abgetrennter Brotkarten darf
Ware nicht abgegeben werden.

. Haushaltungen, welche Unternehmern land¬
wirtschaftlicher Betriebe gehören und für wel¬
che von der Bestimmung des § 4a der Be¬
kanntmachung vom 25. Januar 1915 Gebrauch
gemacht ist, dürfen keine Brotkarten ausge-
gändigt werden. Die Verkäufer haben die
Brotkarten zu sammeln. Die gesammelten Brot¬
karten sind an jedem Montag bis 6 Uhr
abends an den Gemeindevorstand abzugeben.

Abhanden gekominene Brotbücher oder
-Brotkarten werden nicht ersetzt.

8 6.
Händler, Bäcker, Konditoren und Mühlen,

»urfen Brot und Mehl außerhalb des Kreises
Limburg nicht verkaufen.

8 7.
^ .̂^ "iernehmer landwirtschaftlicher Betriel
freih Don ^r Befugnis, selbstgezogenes G
dües verwenden, Gebrauch gemacht habe

zur Ernährung der Angehörigen ihv
, 6rm? v einschließlich des Gesindes auf d«

Brotn^ ^ ""vl höchstens l 'h Kilogram
pÄfx (Weizen. Roggen oder Berst
Gr ^ Kilogramm Brotgetreide 8l

Wehl verbrauchen.

8 8.
Mühlen dürfen für Privatpersonen nur ge¬

gen Vorlage einer von der Ortspolizeibehörde
des Wohnortes der Privatpersonen ausgestell¬
ten Bescheinigung (Mahlschein) Brotgetreide
mahlen. Privatpersonen dürfen Brotgetreide
ohne solchen Mahlschein nicht zum vermahlen
bringen.

8 9-
Zuwiderhandlungen werden gemäß § 44

der Bekanntmachung vom 25. Januar 1915
mit Gefängnis bis zu 6 Monaten oder mit
Geldstrafe bis zu 1500 Mk. bestraft.

8 lv.
Diese Anordnung tritt mit dem 1. März

1915 in Kraft . Mit dem gleichen Zeitpunkte
wird die unterm 14. Februar 1915 (Kreis¬
blatt Rr . 43) erlassene Anordnung aufgehoben.

Limburg, den 26. Februar 1915.
Der Kreisausschuß des Kreises Limburg:

Büchting , Kgl. Landrat,
Bausch , Haerten , Kalteyer , Kauter,

Lawaczeck , Preußer.
Bekanntmachung.

Auf Grund der Bekanntmachung vom 25.
Januar 1915 ist der Mehlverbrauch für den
Tag und Kopf der versorgungsberechtigten
Bevölkerung neuerdings von dem Herrn
Regierungs -Präsidenten in Wiesbaden auf 200
Gramm festgesetzt worden. Darnach ändern
sich die auf den laut heute bekannt gegebenen
Anordnung vom 1. März 1915 ab zur Aus¬
gabe gelangenden Brot büch er  angegebenen
Mehlmengen und Brotgewichte.

Es berechtigen jetzt:
1) Eine Brotkarte zum Einkauf von 200

Gramm Mehl oder 4 Brötchen.
2) Fünf Brotkarten zum Einkauf eines

kleinen Brotes (1465 Gramm).
3) Sieben Brotkarten zum Einkauf eines

i großen Brotes (2050 Gramm).
Die Brotbücher werden von dem Gemeinde¬

vorstand unentgeltlich abgegeben.
Jedes Haushaltungsmitglied hat Anspruch

auf ein Brotbuch . Jedes Brotbuch reicht für
4 Wochen. Ts enthält für jede Woche ein
Blatt mit 7 Brotkarten.

Auch für die einquartierten Militärpersonen
wird je ein Brotbuch verabreicht, und zwar
durch die Militärbehörde.

Limburg , den 27. Februar 1915.
Der Kreisausschuß des Kreises Limburg:

Büchting,  Königlicher Landrat.

Ich mache darauf aufmerksam, daß der
Höchstpreis für Speisekartoffeln ab Verlade¬
station 4.80 Mark per Zentner beträgt.

Käufer und Verkäufer, die dieser Bestim¬
mung zuwiderhandeln, sind strafbar.

Im allgemeinen Interesse ersuche ich das
Publikum , jeden Fall .dieser Art, der ihm zur
Kenntnis gelangt, mir sofort anzuzeigen.

Camberg , den 1. März 1915.
Der Bürgermeister:

Pipberger.
Der Kreisausschuß zu Limburg hat fol¬

gende Höchstpreise für Brot festgesetzt:
1) Für ein großes Roggenbrot (2050 Gr.

Gewicht) 75 Pfennig.
2) Für ein kleines Roggenbrot (1465 Gr.

Gewicht) 55 Pfennig.
3) Für Weizenbrot (Brötchen) (65 Gramm

Gewicht) 6 Pfennig.
Die Festsetzung läßt Preise unter diesen

Sätzen zu, verbietet jedoch eine Überforderung.
Vergehen dagegen werden empfindlich bestraft.

Camberg, den 1. März 1915.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

Der Krieg.
Amtliche Tagesberichte.

WTB . Großes Hauptquartier,  27.
Febr . (Amtlich).

Westlicher Kriegsschauplatz.
In der Champagne haben die Franzosen

gestern und heute nacht erneut mit starken
Kräften angegriffen. Der Kampf ist an
einzelnen Stellen noch im Gange. Im üb¬
rigen ist der Angriff abgewiesen worden.

Nördlich Verdun  haben wir einen
Teil der französischen Stellungen angegrif¬
fen;  das Gefecht dauert noch an.

Von den übrigen Fronten ist nichts
Wesentliches zu melden.

östlicher Kriegsschauplatz.
Nordwestlich Grodno, westlich Lomza und

südlich Prasznysz sind heute russische Kräf¬
te  ausgetreten , die zu An griff vorgingen.

An der Strecke südlich Kolno machten
wir 1100 Gefangene.

Don links der Weichsel ist nichts Be¬
sonderes zu melden.

Oberste Heeresleitung.

WTB. Großes Hauptquartier , 28. Febr.
(Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz.
In der Champagne  setzte der Gegner

auch gestern seine Vorstöße fort. Die An¬
griffe wurden in vollem Umfange a b g e -
wiesen.

Südlich Malancourt (nördlich Verdun)
erstürmten wir mehrere hintereinanderliegen¬
de feindliche Stellungen . Schwache fran¬
zösische Gegenangriffe scheiterten und wir
machten sechs Offiziere. 250 Mann zu Ge¬
fangene und eroberten vier Maschinenge¬
wehre und einen Minenwerfer.

Am Westrand der Vogesen  warfen wir
nach heftigem Kampfe die Franzosen aus
ihren Stellungen bei Blamont -Vionville.
Unser Angriff erreichte die Linie Verdinal
Bremenil-östlich Badonviller -östlich Celles;
durch ihn wurde der Gegner in einer Breite
von 20 Kilometern und einer Tiefe von
sechs Kilometern zurückgedrängt. Die Ver¬
suche des Feindes , das eroberte Gelände
wiederzu gewinnen,mißlangen unter schweren
Verlusten.

Ebenso wurden feindliche Vorstöße in den
südlichen Vogesen abgewiesen.

Östlicher Kriegsschauplatz.
Nordwestlich Grodno  waren gestern

neue russische Kräfte vorgegangen . Unsere
Gegenstöße warfen die Russen in die Vor¬
stellungen der Festung zurück, 1800 Ge¬
fangene blieben in unserer Hand.

Nordwestlich Ostrolenka  wurde am
Dmulew ein feindlicher Angriff abgewiesen.

Vor überlegenen feindlichen Kräften , die
von Süden und Osten aus Prasznysz
vorgingen, sind unsere Truppen in der Ge¬
gend nördlich und westlich dieser Stadt aus-
gewichen.

Südlich der Weichsel  nichts Neues.
jOberste Heeresleitung.

Xtgfsleiitt Mietet BeMMeten.
WTB . Wien . 28. Febr . (Nichtamtlich.)

Amtlich wird verlautbart , 28. Febr . 1915: In
Polen und Westgalizien hat sich nichts be¬
sonderes ereignet. Es fanden nur Artillerie¬
kämpfe statt. An der Karpathenfront und
im Raume von Wysow, sowie südlich des
Dnjester wird gekämpft. Die Situation hat
sich in den letzten Tagen nicht geändert.
Der Stellvertr. des Chefs des Generalstabes:

v. Höfer, Feldmarschalleutnant.

Lokales und Vermischtes.
larnung vor lügenhaften NMiMen.
** Camberg, 2. März. Das Stellvertre¬

tende Generalkommando des 18. Armeekorps
teilt mit : „In letzter Zeit sind wiederholt
beunruhigende Gerüchte über deutsche Nie¬
derlagen  verbreitet worden ; diese Gerüchte
entbehren jeglicher Begründung . Es wird
dringend gebeten, die Verbreiter derartiger
lügenhafter Nachrichten zur Anzeige zu
bringen,  damit ihre Bestrafung veranlaßt
werden kann". «h

§ Camberg, 2. März. Am Sonntag
Nachmittag fanden sich eine überaus große
Anzahl Frauen , Jungfrauen und Männer im
Saale des „Nassauer Hofes " ein, um den
Vortrag  des Herrn Professor Böres aus

Idstein über „Dolksernährung im Kriege"
zu hören. Der große und kleine Saal war
überfüllt und die später Erschienenen mußten
mit Stehplätzen vorlieb nehmen. Die klaren
und deutlichen Ausführungen des Redners
fanden bei allen Anwesenden ein gutes Gehör.
Trotz des fast zweistündigen Vortrages herrschte
im Saale bis zum Schluß die größte Ruhe
und Aufmerksamkeit für den Redner. An¬
schließend hieran knüpfte Herr Pfarrer Dr.
Bertram noch einige Worte und bat um be-
herzigung der Worte des Vorredners und um
recht zahlreiche Beteiligung der Frauen und
Jungfrauen , welche sich der Küche widmen, bei
dem am Montag, Dienstag und Mittwoch
beginnenden Krieg sh aushaltungskursus
welcher im „Nassauer Hof" stattfindet.

§ Camberg, 27. Febr. Paketen an Kriegs¬
gefangene in Rußland müssen einem Verlangen
der russischen Verwaltung entsprechend fortan
2 Inhaltserklärungen beigefügt werden.

* Eine neue Verordnung für Schweine¬
höchstpreise ist am 25. Februar vom Bundes¬
rat für das ganze Deutsche Reich erlassen wor¬
den. Darnach gilt als Marktpreis bei Schweinen
über 100 Kilo Lebendgewicht die amtliche Preis¬
feststellung des ' Schlachtviehmarkts, der von
der Landeszentralbehörde für den Abnahme¬
ort als maßgebend bestimmt wird, nach dem
Durchschnitt der beiden letzten Hauptmarkt¬
tage vor dem Eigentumsübergange. Bei
Schweinen von 60 bis 100 Kilo Lebendgewicht
gelten als Marktpreise auf je 50 Kilo Lebend¬
gewicht für Abnahmeorte in der Provinz
Hess en -Rassan:

in der Gewichtsklasse
von 60 bis 65 Kilo Lebendgewicht. . 51 M.
über 65 70 . . 52 "
— 70 75 „ . . 53 „

75 „ 80 „ . . 55 „
80 „ 85 „ „ . . 57 „

„ 85 90 „ „ . . 59 „
„ 90 „ 95 „ „ . . 62 „
„ 94 „ 100 „ „ . . 65 ir

Briefkasten der Redaktion.
Anonyme Briefschreiberin! Schade ist's

für Ihren von Fehlern strotzenden Brief daß
er, schon ehe er sein Ziel erreichte, (er war an
die falsche Adresse geraten) in's Feuer wandern
mußte. Ihre Mühe war umsonst. Aber wir
können Ihnen empfehlen, sich persönlich in
unserer Expedition zu melden, damit wir Ihren
Namen feststellen können, und Sie sich die
für anonyme Briefsteller ausgesetzte Belohnung
am Gericht holen. Wenn Sie nicht erscheinen,
nehmen wir an, daß Sie in der jetzigen
Fastenzeit Reue empfunden haben und dann
gehen Sie in sich und tun Buße. Das aus¬
gelegte Porto wird Ihnen bei ihrem Erscheinen
in unserer Expedition zurückerstattet. Brief¬
steller stehen Ihnen daselbst gratis zur Verfügung.
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Balhanfrageti.
Man hört gegenwärtig wenig vom Kriegs¬

schauplatz in Serbien . Das ist leicht erklär¬
lich. wenn man bedenkt, daß Österreich-Ungarn
jetzt seine Kräfte in Polen . Galizien , in den
Karpathen und der Bukowina braucht , um
die Früchte des Sieges über die Russen zu
ernten und österreichischen Boden von den
Eindringlingen zu befreien . Daß aber Serbien
trotzdem keine militärischen Erfolge zu ver¬
zeichnen hat , sondern unter dem Druck der
österreichisch-ungarischen Streitkräfte an dauernd
leidet , geht daraus hervor , daß die serbische
Regierung auis neue Unterhandlungen ange¬
knüpft und darin die Abtretung eines wesent¬
lichen Teils von Mazedonien angeboten hat.

Noch vor wenigen Wochen, als Rußland
den Vermittler spielte und stark auf Bul¬
gariens Anschluß an den Dreiverband speku¬
lierte . um Streitkräfte gegen die Türken zu
haben , erklärte die damals in Nisch häufende
serbische Regierung , sie sei mit Äückstcht auf
die Volksstimmung nicht in der Lage , in
irgendeine Gebietsabtretung zu willigen.
Regierung und Volk in Serbien scheinen jetzt,
nach dem Versagen der russischen . Dampf¬
walze " eines besseren belehrt zu sein. Man
weiß sehr wohl , daß nach der Niederwerfung
Rußlands , die nur eine Frage der Zeit ist,
Serbiens Schicksalsstunde geschlagen hat . die
Stunde , wo es zu strenger Rechenschaft wegen
des Mordes gezogen werden wird , der die
Welt entflammte.

Da sucht man Bundesgenossen und ist
natürlich bereit , ein Stück Land zu verschenken,
wenn sich die Aussicht bietet , dem Strafgericht
zu entschlüpfen. Aber in Bulgarien , wo schon
bei Ausbruch des Krieges die Ruffenfreunde
in der Minderheit waren , ist man nicht ge¬
willt . mit denen einen Pakt zu schließen, die
sich nach dem Balkankrieg als üble Räuber
entpuppten . Man fordert — ohne Gegen¬
leistung ! — ganz Mazedonien , soweit bul¬
garisches Blut auf seiner Erde lebt . Und
wenn die Petersburger Blätter gut unter¬
richtet sind, so ist Rumänien mit dieser Forde¬
rung einverstanden . Rußlands Niederlage in
Ostpreußen und in der Bukowina scheint eine
schnelle Klärung der Geister herbeigeführt zu
haben.

Die Greuel , die sich die Russen in der
Bukowina zuschulden kommen ließen , die Art.
wie sie das rumänische Volkstum bedrückten
und die rumänische Sprache vergewaltigten,
hat auch den russenfreundlichsten Rumänen
anscheinend die Augen geöffnet. Das slawische
Serbien steht in seiner Großmannssucht als
Bannerträger des moskowitischen Knuten¬
regiments vereinsamt auf dem Balkan da:
denn wenn Bulgarien und Rumänien tatsäch¬
lich einig sind, so kann Griechenland an seinem
Bündnis , will es seinen Bestand und Besitz
nicht gefährden , unmöglich festhalten . Die
Vorsicht der griechischen Staatsmänner , die
sich durch Serbien nicht aus der Neutralität
locken ließen , trägt jetzt Früchte.

Allerdings hat das Zarenreich selbst un¬
endlich viel dazu beigetragen , die russenfreund¬
lichen Elemente der Balkanstaaten zur Be¬
sinnung zu bringen . Die schamlos offene
Darlegung Sasonows in der Duma über
Rußlands letzte Ziele nach der Niederwerfung
der Türkei hat keinen Zweifel darüber gelassen,
daß alle Balkanländer lediglich Vasallen¬
staaten des Zarenreiches wären , wenn die
russischen Truppen Konstantinopel besäßen und
somit die Dardanellen beherrschten . Ein Sieg
des Dreiverbandes würde sowohl dem Zaren¬
reiches wie Serbien ungeheure Gebietser¬
weiterungen bringen , so daß eine unangreif¬
bare russisch- serbische Vorherrschaft auf dem
Balkan geschaffen wäre.

Rumänien . Bulgarien und Griechenland
würden gleicherweise darunter zu leiden haben.
Nichts wäre also verständlicher , als daß
Rumänien sich mit Bulgarien verständigt , und
daß Griechenland wohl oder übel sich dieser
Verständigung anschließt . Der neue Balkan¬
block kann nur ins Leben treten , wenn Bul¬
gariens mazedonische Ansprüche befriedigt
werden , d. h.. wenn der Bukarester Friede
eine Berichtigung erfährt . Es ist deshalb
nicht ausgeschlossen, daß Bulgarien sehr bald
zur Besetzung Mazedoniens schreitet. Setzt
sich Serbien zur Wehr , so wäre damit der

Anlaß zu neuen Verwicklungen gegeben , deren
Bedeutung noch unübersehbar ist.

Wöstmann.

verschiedene Uriegsnachrichten.
Von der mll.ZenfurbehSrde zugelassene Nachrichten.

Der Handelskrieg und die Neutralen.
Wie verlautet , werde» die Geschäfts¬

träger von Holland , Schweden. Norwegen
und Dänemark in New Jork Verhandlungen
mit der Regierung der Ber . Staaten ein¬
leiten zwecks eines Jnteresscnzusammen-
schluffes dieser fünf Länder zum Schutze
ihrer neutralen Schiffahrt . Es soll vorge¬
schlagen werden, das? die Neutralen in einer
gemeinsamen Note an England
die englische Regierung auf die katastro¬
phalen Folgen der augenblicklichen Lage Hin¬
weisen. In der Note solle zwar vollkommen
die Berechtigung der englischen Schiffe» eine
neutrale Flagge zu hissen, anerkannt wer¬
den (‘0 , andererseits solle jedoch die Bitte
ausgesprochen werden , aus Gründen der
Humanität dieses System, das bisher von
der englischen Admiralität befolgt wurde,
weiterhin nicht mehr zur Anwendung zu
bringen.

Frankreich braucht Soldaten.
Wie die .N. Zür . Ztg .' berichtet , erfolgt

auf Veranlassung der Militärkommifsion der
Kammer in ganz Frankreich  eine Ge¬
nera lrevision  in den staatlichen und
privaten Fabriken , die französische Militär-
lieierungen in Arbeit haben . Die für den
Frontdienst geeigneten aber für untauglich
erklärten Leute sollen an die Front geschickt
werden , damit aus der Linie geeignete
Arbeitskräfte für die Militärlieferungen heran¬
gezogen werden können.*

Echt englisch.
Ein Hamburger Großkaufmann schreibt

dem .Hamb . Fremdenbl .' : Es wird mir aus
unzweifelhafter Quelle berichtet und von vielen
Zeugen bestätigt , daß in England  an
Orten , wo Gefangenenlager  sind , diese
Orte selbst des Abends dunkel gehalten , die
Gefangenenlager aber beleuchtet  sind , um
so Flieger - und Zeppelinbomben auf sie zu
richten . — Das ist der Gipfel der Gemeinheit.

Wahlweiber als Kriegsfreiwillige.
In Havre sind nach Berichten Schweizer

Blätter mehrere Abteilungen englischer Wahl¬
weiber eingetroffen , die als Signalisten , Tele¬
phonisten . Telegraphisten , Automobillenker und
zur Begleitung von Lebensmittel - und
Munitionstransporten auf dem westlichen
Kriegsschauplatz Verwendung finden sollen.

— Der Mailänder .Sera ' meldet aus
Kairo : Die hier eingetroffenen indischen
Regimenter  wurden infolge Gärung , die
durch Bekanntwerden des Heiligen Krieges
unter ihnen entstanden ist, nach dem
Sudan weiterbefördert.  Der eng¬
lische Kommandant befahl die Entfernung
aller Zivileinwohner , die nicht länger als ein
Jahr ansässig sind, aus Kairo.*

Russlands «schwere Fehler ".
Sämtliche führenden englischen Blätter

geben die russische Niederlage in Mafuren
unumwunden zu. „Es hat keinen Zweck, diese
Tatsache zu verheimlichen ." schreibt ein Blatt,
„zumal die Russen zugeben , daß sie schwere
Fehler gemacht haben ." Man beziffert in
England die Verluste der Russen in den
letzten ostpreußischen Kämpfen auf 150 00 »
Mann . Nimmt man dazu, daß am andern
Flügel in der Bukowina und in den Kar¬
pathen das russische Heer rund 100 000 verlor,
so zeigt sich, daß die Angriffskraft des russi¬
schen Heeres vollständig zusammengebrochen ist.*

Die Trauben hänge» zu hoch.
Aus Anlaß des mißglückten Angriffs auf

die Dardanellen betont die englische Presse,
daß eine Bezwingung der Dardanellen zwar
den Fall von Konstanttnopel und die Ver¬
eitelung des türkischen Vormarsches zur Folge
hätte , daß aber zur Erreichung des Zieles
eine große militärische Macht nötig

wäre , weshalb sowohl vor bloßer De-
riedigung der Eitelkeit als vor der

Gefahr eines Fehlschlages  gewarnt
werden müsse. — Eine sehr richtige Erkenntnis!

*
Bulgarien wird energisch.

Die .Südslawische Korrespondenz ' meldet
aus Sofia : Die bulgarische Regierung erhob
durch ihren Petersburger Gesandten bei der
russischen Regierung wegen der Minen-
legung in der Donau  zwischen Widdin
und Rustschuk Beschwerde  und verlangte
Auftlärung . Falls die Antwort unbefriedigend
sei. wird,  wie verlautet . Bulgarien
Maßregeln ergreifen , die demrus-
sischen Transport nach Serbien
ernste Schwierigkeiten bereiten
sollen.

Englands mörderischer plan.
Eine neutrale Stimme.

Die Haagsche Zeitung .Het Vaterland'
veröffentlicht einen langen Artikel des hollän¬
dischen Gelehrten Steinmetz , der überschrieden
ist : „Neutrale , protestiert gegen England !"
Der Verfasser schreibt u. a>:

Deutsche Unterseeboote haben einige eng¬
lische Handelsboote versenkt, offenbar nicht
irrtümlicherweise , es sind auch keine vereinzelte
Taten , sondern die Folge eines bestimmten
Planes . So ist es auch von der deutschen
Regierung nachdrücklich ausgesprochen und so¬
gar erläutert worden . Wie müssen wir Neu¬
tralen nun diesen Plan auffaffen , wie ihn be¬
urteilen ? Deutschland mit Österreich-Ungarn
und der Türkei als einzigen Bundesgenossen
führt Krieg mit England . Frankreich . Rußland»
Japan . Belgien . Serbien und Montenegro.
Zu seinen Gegnern gehören die reichsten und
bevölkertsten Staaten der Welt Deutschland
und seine Bundesgenossen zählen , alles mit¬
gerechnet. 154 000 000 Einwohner , seine Feinde
779000000; diese Gegenüberstellung von Zahlen
beweist allein schon, daß hier alte Übermacht
jungem Emporblühen entgegenstehen : Drei
Weltreiche gegenüber zwei Nationalstaaten.

Welch' eine Unverfrorenheit im Lügen,
wenn behauptet wird , daß eigentlich Deutsch¬
land der Imperialist ist ! Die Zahl der Ein¬
wohner anderer Rassen oder fremder Nationa¬
lität ist im Deutschen Reiche doch verschwindend
klein im Vergleiche mit der übergroßen Zahl
in Frankreich und vor allem in Rußland und
England . Es versteht sich daher von selbst,
daß Deutschland alle seine Kraft anspannen
muß. um seine Existenz zu verteidigen und
seine Zukunft zu sichern. Dies würde es schon
tun müssen, wenn der Kampf allein mit mili¬
tärischen Waffen geführt würde . Aber Eng¬
land . das sowohl kämpst, um seine Übermacht
in der Welt zu behaupten , als um den großen
Nebenbuhler in Handel und Jndustie zu ver¬
drängen und zu Boden zu schlagen, hat von
Anfang an . außer mit den Waffen seiner fünf
Bundesgenossen , auch noch mit wirtschaftlichen
Mitteln gekämpft . Sein Zweck ist nicht nur
der Sieg über die Kriegsmacht der Gegner,
sondern vor allem die Vernichtung von dessen
Handel und Industrie.

Der große Klausewitz stellt als Zweck des
Krieges „Die Vernichtung der feindlichen
Streitkräste " auf . Durch Besiegen des feind¬
lichen Heeres will er den feindlichen Staat
zwingen . England dagegen will durch das
Aushungern des Volkes die Armee und den
Staat mürbe machen : mit seiner übermächtigen
Flotte beraubt es Deutschland der Zufuhr
aller Lebensmittel von auswärts und tut,
was es kann, um das deutsche Volk, also auch
die Nichtkombattanten : Frauen . Kinder . Alte
und Schwache , auszuhungern : und dazu ent¬
schließt es sich um so leichtherziger , da es im
Vertrauen auf seine Übermacht zur See sich
selber auf unbegrenzte Zufuhr von allem
glaubt verlassen zu können, was es braucht.
Es glaubt selber ungestraft bleiben zu können
und doch hart drausschlagen zu dürfen.

Deutschland sinnt auf Mittel , den Hunger
von sich abzuwenden . Außerdem versucht es.
England mit dessen eigenen Waffen zu treffen.
Die „Emden " und die „Karlsruhe " haben
schon den Weg gezeigt. Eine Reihe von
Handelsschiffen wurde versenkt , aber der
Erfolg war natürlich viel zu gering . Nur

«och ein Mittel blieb den Deutschen : daz
Torpedieren der Handelsschiffe durch Unter»
seeboote . Gegen diese Methode ist zweifellos
einzuwenden , daß dadurch auch nichtkampsende
Seefahrer der Gefahr ausgesetzt sind. Teil¬
weise wird dies behoben durch die Möglich,
fett, sie zu warnen und ihnen Gelegenheit zu
geben , in eigenen Booten zu entkommen , wie
dies schon einige Male geschehen ist. Aber nicht
immer wird es möglich sein. Darf dann doch
ein Handelsschiff angegriffen werden ? Dies
ist die große schwerwiegende Frage.

Die Engländer behaupten natürlich , daß
die Deutschen sich dadurch außerhalb alles
Rechtes und aller Kultur stellen. Aber hat
England das Recht , so zu sprechen, wo es im
Widerspruch mit dem Völkerrecht und mit
aller Menschlichkeit handelt , indem es in
Rechte von Privatpersonen eingegriffen hat
und den Plan verfolgt , ein ganzes Volk von
68 Millionen auszuhungern und durch die
Not zu zwingen , in seine Vernichtung einzu-
willigen ? Haben die neutralen Völker sich je
das Schreckliche dieses englischen Planes vor-
gestellt ? Haben meine Landsleute , die
Holländer , sich je richtig überlegt , was dies
eigentlich bedeutet ? Ja . haben die Besseren
unter den Engländern dies wohl getan?
Wenn dies der Fall ist. dann ist es unver¬
ständlich. oder wohl sehr naiv menschlich. und
vor allem echt englisch, daß sie entsetzt, wirk»
lich entrüstet sind, wo jetzt dieselbe Waffe ein-
sach gegen sie gekehrt wird . Keine Stimme
hat sich gegen den englischen Plan erhoben,
wer darf also gegen den deutschen austreten?

Nicht Deutschland , sondern England ist der.
Erfinder des Aushungerungsplanes . England
führt diesen Plan schon seit Monaten aus mit
den vorzüglichen Mitteln , die ihm zur Der-
sügung stehen. Das bedrohte Deutschland
kann diese nicht anwenden . Aber in feinem,
in jeder Beziehung gerechtfertigten Versuch zur
Abwehr benutzt es mit vollem Recht diel
Waffen , die ihm zur Verfügung stehen. Die
sehr frühzeitige Warnung an d e Neutralen
zeigt deutlich Deutschlands Bestreben , sie den¬
noch durch seine Notwehr so wenig mle mag.
lich zu schädigen . Es ist wahrscheinlich , daß
England seine Bundesgenossen von Friedens¬
schlüssen zurückhält , da es selbst unter dem
Krieg am wenigstens zu leiden hat . Es wurde
eine gewisse Befriedigung sein, wenn England
auch einmal auf andere Weise als dmch die
Verluste von Söldnern und der Bundes¬
genossen die Nöte des Krieges kennen lernte.

Wenn es wahr ist. daß Amerika gegen
Deutschlands Vorhaben protestiert , lasse es
dann auch seine Stimme erheben gegen den
englischen Plan : lasse es sich mit den kleinen
Neutralen verbinden zur Handhabung der
Rechte aller Neutralen , dann aber auch m
vollem Umfang und an erster Stelle gegen
denjenigen , der sie zuerst und am meisten ver-
letzt hat : gegen England . Was nun den von
England angekündigten und amtlich vertei.
digten Plan anbetrifft , um seine Handelsschiffe
durch das Hissen einer neutralen Flagge -
eine nicht sehr stolze Tat - gegen den sche
Unterseeboote zu schützen, so scheint es selbst-
verständlich , daß Deutschland sich daran nicht
kehren wird . Es wäre ein gar zu wohlfeiles
Mittelchen . Die Verantwortlichkeit dafür muß
den Neutralen gegenüber England tragen , das
zum eigenen Profit den Betrug mit ihren
Fahnen zum System gemacht hat , nicht
Deutschland , das sich durch solch einen Ge-
schästskniff nicht schachmatt setzen lassen kann.
Es ist nicht klar , warum , wenn England wohl
die Nordsee mit Minen belegen darf , die
wahrscheinlich keinen Unterschied machen
zwischen Neutralen und Deutschen . Deutsch¬
land seine Unterseeboote zur Untätigkeit ver¬
urteilen soll. Wenn England nur Abstand
nimmt von dem Betrug mit der Flagge,
können und werden die neutralen Schiffe ver¬
schont werden . Wer hat also schuld an der
Gefahr , der die Neutralen ausgesetzt sind?
Der Protest der Neutralen muß gegen Eng¬
land gerichtet werden , wegen des für sie ver¬
hängnisvollen Mißbrauchs ihrer Flagge . Der
Einwand , daß dieser Mißbrauch früher erlaubt
war , ist nicht stichhaltig : denn damals brachte
das den Neutralen keine Gefahr , jetzt aber
wohl!
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Der LnLel des Grafen Haudegg.
7 | Erzählung von Marga Carlssen.

(Forts«»»»«.)
Die Frau konnte nicht schnell genug backen,

und in ihrem Eifer sah sie im ersten Augen¬
blick gar nicht, daß drei lachende Mädchen in
der offenen Kücheniür standen , die eine mit
der leeren Schüssel in der Hand.

„Ach du meine Güte, " rief die Försterin.
die Hände zusammenschlagend , als sie endlich
der drei jugendlichen Gestalten ansichtig ward,
„da kommen die Herrschaften selbst, um die
Waffeln zu holen ! Wo steckt denn die Käthe?
Entschuldigen die Herrschaften , das Mädel ist

^ . Acĥ laff« ! Sie nur ." wehrte Felizitas
lächelnd , „füllen Sie uns nur die Schüssel,
wir haben noch viel Hunger , die Dinger
schmecken so gut ."

„Jst 's wahr ?" Das von der Hitze des
Herdes gerötete Gestcht der schmucken Försterin
strahlte bei dem Lob . das ihr gespendet
wurde . Sie schickte sich an . die gefüllte
Schüssel selbst zu tragen : da bat Felizitas:
„Lassen Sie mich das doch tragen : es macht
mir so Vergnügen , zu Hause wird mir so
etwas ja nie erlaubt ! Bei diesen Worten
hatte sie die Schüssel genommen und trug sie
im Triumph , begleitet von Elly und Marie,
durch den Garten in die Laude . Die Försterin
blickte ihnen nach : „An was diese vornehmen
Damen oft Vergnügen finden ." sprach sie zu
sich selbst, als dte drei Mädchen in der Laube
verschwunden waren.

Dort fllijfl es lustig zu. Alle waren fröh¬

lich : selbst der General ließ sich zeitweise von
der allgemeinen Heiterkeit hinreißen.

Als man dem Gebäck der Försterin endlich
genug Ehre angetan , beschloffen die Mädchen,
im Walde Verstecken zu spielen.

„Die Herren müssen suchen," schlug Feli¬
zitas vor . „durch das Los wird bestimmt,
welche von uns von jedem einzelnen gefunden
werden muß . Sind alle damit einver¬
standen ?" Dte übrigen gaben bejahende Ant¬
worten . Dann bat sich Felizitas ein Blatt
Papier nebst Bleistift aus . In einem Augen¬
blick hatte der Graf ihr das Gewünschte ein¬
gehändigt . Felizitas zerlegte das Blatt in
drei Teile und schrieb auf jeden einzelnen ie
einen Namen : auf den ersten Elly . auf den
zweiten Marie und auf den dritten ihren
eigenen . Dann mischte sie die Zettel , die ein¬
ander vollkommen gleich waren , legte sie auf
den Tisch» drückte die Hand darauf , sodaß nur
ein kleines Stück sichtbar war . und bat dann
den Grafen , sich einen Zettel zu ziehen, ohne
ihn jedoch zu lesen, bis die anderen gezogen.
Kritisch blickte der Graf die drei Zettel an.
welcher mochte den Namen Felizitas tragen?
Doch dann griff er rasch zu und zog den
mittleren . Jetzt kam Alfred und als letzter
Ernst an dte Reihe . „Jetzt lesen !" gebot
Felizitas . , ^

Kaum vermochte der Graf seine Ent¬
täuschung zu verbergen , als er den Namen
Marie las . Aber rasch besann er sich: seine
Enttäuschung durste von niemand bemerkt
werden . Er blickte hinüber zu dem jungen
Seemann , und was er da jah , sagte ihm
genug.

Es leuchtete auf in Alfreds Augen, als er

seinen Zettel gelesen. Ein rascher Blick flog
hinüber zu Felizitas . Diese verstand den¬
selben : denn ein leichtes Rot färbte ihre
Wangen.

Des Grafen Schnurrbart zitterte vor Wut,
seine Augen schoffen Blitze. Wie er ihn haßte
den Fremden!

In diesem Augenblick rief das junge Mäd¬
chen mit fröhlicher Stimme : „So , jetzt heißt 's
sich gut verstecken! Sie , meine Herren ." wandte
sie sich mit drolligem Ernst an diese. „Sie
dürfen erst nach Verlauf von zwei Minuten
diese Laube verlassen. Nicht früher!

Dann ergriff sie die Hände der beiden
anderen jungen Mädchen und eilte leichtfüßig
fort, dem Walde zu. Hier angekommen , schlug
jedes eine andere Richtung ein. um sich ein
möglichst sicheres Versteck zu suchen. Während
Marte und Elly tiefer in den Wald gingen,
kehrte Felizitas in einem Bogen zurück bis zur
Ruine Ochsenstein, die hinter dem Forsthaus
emporragte . Prüfend blickte sie umher : dann
trat sie näher . Da in der Mauer befand sich
eine tiefe Nische, die mit Sträuchern ganz zu¬
gewachsen schien. Rasch entschlossen kletterte
sie über die ziemlich dicken Ouadein und
schlüpite dann in die Mauerhöhlung . Das
Strauchwerk verdeckte sie vollständig . Ein ab-
gediöcketter Stein diente ihr als Sitz.

Unterdessen waren die drei Herren auf die
Suche gegangen . Die Zurückgebliebenen ver¬
trieben sich die Zeit mit anregenden Ge¬
sprächen.

War eS Zufall , war es Fügung , daß
Alfred Orlano seine Schritte nach oer Ruine
lenkte ? Langsam ging er über den weichen
Waldbades . Wie ein Traum kam es über

ihn . Vor seinem Geiste standen die dunklen,
schönen Augen der liebreizenden Felizitas von
Brenken . War es denn Wirklichkeit? War
die Welt wirklich schöner geworden , die Sonne
goldener , die Natur reizvoller ? Warum batte
er das Gefühl , daß er noch nie in seinem
Leben so glücklich gewesen sei wie setzt, seit
einigen Wochen ? Er mar auf dem besten
Wege , seinen Gedanken nachzuhängen , als
ihm einfiel, wozu er gekommen sei.

Suchend blickte er umher , ob er nicht
irgendwo das helle Kleid des jungen Mäd¬
chens entdecken könnte . Nichts war zu sehen.
Um ihn rauschten die hohen Bäume , die
Sepiembersonne warf ihre warmen Strahlen
aus die Überreste der alten Burg . Vorsichtig
ging Alfred weiter , aufmerksam umherspähend.
Jetzt stand er an der Stelle , wo Felizitas vor
wenigen Minuten die Mauer überklettert
hatte . Da — — Alfred bückte sich und hob
etwas Weißes auf . Es war ein seines, zarles
Gewebe , dem ein süßer Duft entstieg. Der
junge Mann blieb nicht lange im Zweifel
darüber , wer die Eigentümerin sei. Und wenn
er ja genveifelt hätte , so verschaffte ihm der
eingestickte Name Felizitas unbedingte Gewiß¬
heit . Einen Augenblick hielt er das kleine
Taschentuch in der Hand , dann erst neckte er
es lächelnd zu sich. Jetzt galt es. die gemn-
dene Spur weiter zu vertolgen . Er stützte
sich leicht mit der einen Hand auf die Mauer,
und mit einem Satz stand er innerhalb der
Mauereinfassung.

Felizitas hatte in ihrem Versteck den Sprung
gehört ; ihr Herz schlug schneller ; wer mochte
der Ankommende sein ? Sie konnte die Un¬
gewißheit nicht mehr ertragen , sie erhob sich

ein«ei
A Wei
den klei
«rauf!
">ttk at
demM
des Sä
, ,»Einlein." ti
GeSt
■Mth
ob, ob
wrt. un
»Aigc
Freude
-EinV
gedens
vürde
Also er
- Fell
Schreck
dcmM
lcherzhc
"iA i
Felle. ,
Ichelmi

Mn?
mestas
jxsch m

v M'°'es h
Imnb ,



das
itter«
slloz
ende
Ee 11.
M.
it zu
wie

nicht
doch
Dies

daß
alles

bat
s int

mit
5 in

hat
von
die

in-u-
ch ie
vor«

die
dies

seren
tan?
wer-
unb

wirk-
ein»

mme
rben.
len?
t ber,
ilanb
i mit
33er«
ilanb
inem,
h zur

die!
Die

ralen
den-

mög-
daß

Sens«
dem

mrde
zland
! die
ndes-
ernie.
zegen
e es
i den
einen
l der
ch in
zegen
i Der»
t von
lertei*
schiffe
ge -
utsche
[elbit*
nicht

feiles
muß
das

ihren
nicht

r Ge-
kann.
woht
, die
-achen
ulsch-

ver-
Island
lagge,
e ver-
n der
sind?
Eng-

e ver«
Der

glaubt
rächte

aber

rklen.
I von
War
onne
hatte
inem
i. seit
>esten

als

nicht
Näd«
ehen.
> die
rhlen
ichtig
liend.
! vor
eitert
i hob
arles
Der

oeifel
venn
x der
miß«
leine
te er
emn«
»ühte
auer.
, der

rung
achte
Un-

> sich

poUtircbc Rundlcbau.
Österreich -Ungarn.

* Eine kaiserliche Verordnung verfügt die
dnexteübtr  alle am 24 Februar vorhan-
^rren Vorräte an Weizen . Roggen.
K - r ste >H a f e r . Mais,  sowie an Mahl»
kadukten mit Ausnahme von Kleie . Die
übrigen Bestimmungen über Mehl - und Brot-
^nvertung entsprechen den in Deutschland
gültigen Vorschriften.

Frankreich.
• Der Madrider Korrespondent der .Köln.

«!(,.' meldet eine Auslassung des halbamt-
Men Blattes der spanischen Regierung
Kpoca'. das versichert, die brasilianische Presse
^Mentliche Erklärungen eines früheren fron»
-ösischen Ministers , nach denen beim Rückzuge

Franzosen vor der Schlacht an der
Mame eine Partei entstand , die bereit war.
in die Aufgabe eines Teiles von
Frankreich . Madagaskar . Ma¬
rokko  und anderer Kolonien einzuwilligen.
Dem widersetzte sich Poincars . gestützt auf die
Mehrheit der Minister und den Generatstab.
Der Korrespondent erklärt , mit den Schritten
j,er Friedenspartei war als Mittelsmann ein
Diplomat einer neutralen Macht betraut.

England.
»Die neueste von der Bank von England

aufgelegte russische Schatzanleihe  von
250 Millionen Franken wurde trotz der hohen
Verzinsung(mit Berücksichtigung des Emisstons-
kursus über 10 Prozent ) nur zur Hälfte
vom Publikum gezeichnet,  den Rest muß
wieder die Bank von England übernehmen.

Amerika.
"Die .Times " berichten aus Washington:

Die Beunruhigung Amerikas wächst über das
Vorgehen Japans gegenüber China . Die
Zeitungen besprechen entrüstet die Art und
Weise?mit der Japan die gegenwärtige Lage
ür sich auszunützen suche. Es . bestehe eine
große Gefahr für den Ausbruch eines neuen
großen.Unwiilens gegendieJapaner
im amerikanischen Volke.

Asten.
"Die endgültige Antwort Chinas

aas die letzte japanische Note , die bekanntlich
einem Ultimatum  sehr ' nahe kam. steht
noch. aus. Man glaubt allgemein, daß Japan
aml . März hie diplomatischen Beziehungen
mit China durch Abberufung seines Geschästs-
irägers in Peking abbrechen wird.

' Den Londoner .Times " wird aus Peking
berichtet: Die chinesische Regierung teilte
dem iapanischen Gesandten mit . sie sei bereit,
in Verhandlungen über zwölf japanische
ilorberungen einzutreten . Die japanische Re¬
gierung verlangte in ihrer Antwort , daß jede
einzelne Forderung erörtert werde . Juanschikai
lehnte ein derartiges Verlangen ab . er will
nur über solche Forderungen verhandeln , die
Chinas Selbständigkeit nickt berühren und in
Übereinstimmung mit den Vertrügen sind, die
China mit anderen Mächten abgeschlossen hat.
Meldungen aus anderer Quelle schildern d i e
Loge im Osten als sehr  ernst . Die
Japaner begannen ohne Erlaubnis oder Kon¬
zession den Bau zweier neuer Eisenbahnen
auf der Schantunghalbinsel . Die Japaner
verlaffen in großen Scharen Peking.

Von stab und fern.
Das befreite Ostpreußen . Vom Landes¬

hauptmann der Provinz Ostpreußen als
Ciaatskommissar für Flüchtlingswesen wird
mtgeteiit. daß nunmehr auch die Kreise
Eensdurg. Insterburg -Stadt und -Land und
heybekrug allgemein für die Rückkehr sreige-
flebeit sind.

Bismarcks 100 . Geburtstag . Im Reiche
»örtert man zurzeit die Frage einer Ver¬
schiebung der Feier des 160. Geburtstages
Bismarcks vom 1. April auf den 21. Juni.
Der1. April fällt in diesem Jahre in die
Karwoche, ist also ohnehin schon wenig ge-
chnet sür die Veranstaltung öffentlicher Feiern.
Äudem hat die deutsche akademische Jugend
lihon vor Jahresfrist erwogen , den 21. Juni

nationalen Festtag zur Erinnerung an
Bismarcks vor hundert Jahren erfolgte Ge-
°urt auszugestalten.

Fortnabme hinterzogener Getreide¬
vorräte . In Nürnberg halte ein Bürger bei
der Aumahme der Getreide - und Mehlvorräte
falsche Angaben gemacht . Zur Strafe dafür
wurde sein Vorrat von vier Zentnern Roggen
zugunsten der Stadtgemeinde ohne Entschädi¬
gung eingezogen.

Der älteste Schütze Deutschlands . Der
älteste Einwohner des Unterelbegebietes , der
alte „Vater Dodenhoff " in Freiburg , beging
in körperlicher und geistiger Frische seinen
103. Geburtstag . Dodenhoff ist damit eine
der wenigen noch lebenden Personen , denen
es vergönnt gewesen , die großen Zeiten
1813/15 und 1914/15 mitzuerleben . In der
erstgenannten großen Kriegszeit ist der Vater
des jetzt Hundertjährigen im napoleonischen

einem Jahr Festung . Unter den Angeklagten
beiand sich auch der Buchhändler Georg Jonk.
der bereits nach Sibirien verschickt wurde.

Me die Russen baultcn.
In der .Berk. Volks-Ztg." wird

von maßgebender Seite aus Königs¬
berg über die Ruflenherrschaft in
dem nun befreiten Ostpreußen be¬
richtet:

Bei dem zweiten Einfall der Ruffen in die
Provinz Ostpreußen sind weitere gewaltige
Zerstörungen an beweglichem und unbeweg¬
lichem Gut eingetreten. Die Russen sind über¬
all gründlich gewesen in völliger Mißachtung
des Begriffs „Eigentum". Alles was ihnen

Hus dem von den Russen befreiten Ostpreußen.
1. Deutscher Schlitienpark bei Gerdauen. 2. Schlittenkufen unter den Rädern der Wagen . 3. Blick

auf das zerstörte Gerdauen. 4. Deutsche Trainfahrzeuge gastieren Pillkallen.

An dem großen Park von Schlittenfahrzeugen,
der in der Nähe des Städtchens Gerdauen auf¬
gefahren ist, kann rnan erkennen, wie umsichtig
die deutsche Heeresleitung für den Winterseldzug
sich gerüstet hatte . Bei zahlreichen anderen Wagen
wurden außerdem, um ihnen ein rasches Dahin-
gieiten auf den Schneewegen zu ermöglichen,
Schlittenkufen unter den Rädern befestigt. Die
Kreisstadt Gerdauen im RegierungsbezirkKönigs¬

berg. die an der Eisenbahnlinie Insterburg—
Allenstein liegt, ist seinerzeit beim ersten Einfall
der Ruffen schwer heimgesucht worden , und der
Winter hat nun seine weiße Hülle über die aus¬
gebrannten Trümmerstätten gebreitet. Das Kreis¬
städtchen Pillkallen, wohin uns ein anderes unserer
Bilder führt, lag im Bereich der jüngsten Winter¬
schlacht in Masuren.

Feldzuge gegen Rußland in der Schlacht an
der Berestna gefallen . Der alte Dodenhoff ist
noch Mitglied der Freiburger Schützengilde
und damit gleichzeitig der älteste Schütze
Deutschlands.

Fm Schnee begraben . In den Seiten¬
tälern von Jtalienisch -Tirol haben die
Schäden durch die riesigen Schneefälle großen
Umfang angenommen . Fünf Menschen sind
im Schnee umgekommen . Unzählige Häuser
und Dächer sind eingestürzt . Der Schaden ist
sehr empsindlich. In manchen Orten sind
sämtliche Gebäude beschädigt.

Russische Spionage in Schweden . Auf
dem verbotenen Festungsgelände zu Vaermdoe
bei Stockholm wurde der Ruffe Enoch Bur-
slein Faiveschevitsch bei Spionage ertappt
und verhaftet . Burstein hatte sich als fahrender
Händler ausstaffiert.

Russische Rechtsprechung . Wegen Zuge¬
hörigkeit zum reichsdeutschen Flottenveretn
verurteilte das Gericht in Riga mehrere
Deutsche zu Strafen von acht Monaten bis

irgendwie von Wert erschien, auch wenn von
militärischer Verwendbarkeit keine Rede war.
haben sie jortgenommen und teils an Händler
verkauft, teils unmittelbar nach Rußland ge¬
sandt . Hausrat und Wtrtschaftsgeräte . die sie
nicht fortschaffen konnten , haben sie bis zum
geringsten Stück zertrümmert und vernichtet.

In den meisten Orten ist in den Läden und
Wohnungen fast buchstäblich nichts mehr vor¬
handen als Schmutz und Unrat . In der Be¬
handlung der zurückgebliebenen Bevölkerung
zeigt sich — wie überhaupt bei den Russen —
eine nicht verständliche Ungleichmäßigkeit . So
sind aus einem Orte viele Leute , auch nicht¬
wehrpflichtige. verschleppt worden , während
die Nachbardörfer davon verschont geblieben
sind. Hier sind schwere Grausamkeiten verübt
worden , während dort die Bewohner mensch¬
lich behandelt wurden.

Die notdürftige Ernährung der zurückge¬
bliebenen Bevölkerung wird nicht so große
Schwierigkeiten machen , wie anfänglich be¬
fürchtet werden mußte . Außer Kartoffeln sind

an vielen Orten noch einige Vorräte von un-
gedroschenem Roggen vorhanden , an Vieh
und Geflügel fehlt es dagegen überall
gänzlich.

In baulicher Hinsicht scheint ein erheblicher
Teil der von den Ruffen besetzt gewesenen
Gegenden — zum Teil wohl infolge der über¬
schnellen Räumung — durch Brandstiftung
nicht jo gelitten zu haben , wie man befürchtet
hatte , immerhin sind stellenweise sehr schwere
Beschädigungen festgestellt worden . So sind
völlig zerstört im östlichen Teile des Kreises
Lötzen zahlreiche Ortschaften (z. B. Wid»
minnen ).

Noch bei ihrem Rückzuge haben die Ruffen
in jener Gegend anscheinend aus Rache
mehrere große Güter niedergebrannt . Lyck hat
durch die Beschießung Aniang November und
durch die reckt heftigen Kämpfe stark gelitten.
Die Städte Goldav . Stallupönen . und Pill¬
kallen sind ebenfalls arg mitgenommen , die
Wohnungen bis aus den Grund ausgeplündert
und eine Reihe von Häusern niedergebrannt.
Immerhin ist die Zahl der stehengebliebenen
Häuser recht groß , so daß ein erheblicher Teil
der Einwohner bei ihrer Heimkehr, wenn
diese zugelaffen wird . Obdach findet.

GericbtsbaUe»
Köln . Die Einberufung zum Heeresdienst als

Folge des Krieges ist für einen Familienvater
ein Unglück, das die Fortzahlung des Gehalts
für sechs Wochen rechtfertigt. So entschied das
Landgericht als Berufungsinstanz in einem Rechts¬
streit. der zuerst vor dem Kaufmannsgericht zur
Entscheidung kam. Der den Prozeß führende
verheiratete Handlungsgehilfe war am 16. August
v. Js . zum Heeresdienst eingezogen worden und
verlangte von feinem Prinzipat das Gehalt für
sechs Wochen, also bis zum Ende September.
Seiner Klage gab auch das Kaufmannsgericht
statt, indem es davon ausging, daß der Krieg als
ein „Unglück" im Sinne des Handelsgesetzbuches
anzusehen sei. Auf die von dem Geschäftsherrn
gegen dieses Urteil eingelegte Berufung erfolgte
die Bestätigung des Urteils erster Instanz.

München . Der französische Kriegsgefangene
Louis Auüran, der in dem Gefangenendepot
Traunstein interniert war . wurde vom Kriegs¬
gericht zu 13 Jahren Gefängnis wegen tätlichen
Vergreifens an dem Wacytposten verurteilt. Nur
mit Rücksicht auf seine gemtndeite Zurechnungs¬
fähigkeit wurde ein minder schwerer Fall ange¬
nommen, da sonst auf Todesstrafe hätte erkannt
werden müffen.

Strasburg (Westpr.). Wegen Beraubung
gefallener preußischer Soldaten hatte sich vor
einem FetdkriegSgericht der polnische Mechaniker
Boleslaus Stoyke aus Swinikowice zu oerant-
worien . In der Nähe seines Wohnortes hatte
ein blutiges Patrouillengefecht stattgesunden. Später
die Gegend pulsierende preußische Soldaten iahen,
wie ein Zioitist sich an einer Leiche zu schaffen
machte, dann aber, als er sich beobachtet sah,
hinter ein Gehöft floh. Er wurde festgenommen.
Einem toten Gefreiten war ein Stiesel abgezogen.
Bei einem gefallenen Feldwebel war die Uniform
aufgeknöpft und alle Taschen waren geleert. Als
sich Stoyke bei der Besichtigung zu einer Leiche
herunterbeugte, siel ihm eine elektrische Taschen¬
lampe aus der Tasche, die von den Soldaten als
das Eigentum des Feldwebels erlannt wurde.
Ferner wurden bei Stoyke zwei Zwanzigmark¬
scheine gefunden, über deren Erwerb er sich nicht
ausweisen konnte. Obwohl Stoyke hartnäckig'
leugnete, wurde er durch die Beweisaufnahme für
völlig über!ührt erachtet und zu einem Jahre
Zuchthaus verurteilt.

Vermischtes.
Die Katze als Kaninchenmutter . Ein

reizendes Tieridyll kann man in Woitersdorf
beobachten . Auf einem dortigen Anwesen
batte kürzlich zu gleicher Zeit eine Katzen-
und eine Kaninchenfamilie Zuwachs erhalten.
Am nächsten Tage wurde die Kaninchen¬
mutter von einem bissigen Hund getötet . Um
nun die jungen Kaninchen nickt umkommen
zu kaffen, kam man auf den Gedanken, die
Tiere der Katzenmutter anzuoertrauen . Der
Gedanke erwies sich als glücklich. Trotz des
ungewöhnlich zahlreichen Familienzuwachses
nahm sich die Katze der jungen Kaninchen in
mütterlicher Weise an . und so gedeihen nun
die jungen Katzen gemeinsam mit den Kanin«

foemn i*UCKIH. ARlNDr'SVIRUkOM.U.H,-

»n klein wenig : aber so vorsichtig sie dabei
in Werke ging . Alfreds scharfes Auge hatte
M kleinen dunklen Kopf gesehen. Rasch eilte
» auf die Mauernische zu. bog das Strauch¬
werk auseinander und beugte sich hinunter zu
dem Mädchen, das sich mit einem leisen Ruf
"es Schreckens in die hinterste Ecke zurückzog.
, .Ein zweitesmal gefangen , gnädiges Fräu-

rief Alfred lachend, indem er mit aus-
Meckten Armen den Eingang versperrte.
»Dt hängt es ganz von meinem guten Willen
ab. ob ich Sie freigebe oder nicht." fuhr er
wri, und seine blauen Augen blitzten sie über-
Wig an . Mit einem Gemisch von Angst und
meube sahen die dunklen Augen zu ihm auf.
-An Versuch, mir zu entrinnen , würde ver-
sedens sein ; denn hier ist Gebüsch und hier
§urde mein Arm Sie unfehlbar auf halten,

ergeben Sie sich."
-Felizitas hatte sich indes von ihrem kleinen
Drecken erholt . Wie töricht von ihr , sich vor
"ein Manne da zu fürchten. Sie ging auf den
herzhaften Ton ein : „Ich hoffe, daß Sie mich.
Mt wie weiland die Besitzer dieser alten
Me . ohne Lösegeld sreilaffen werden ." Mit
' ĥeimischem Lächeln sah sie ihn an.
L -Gewiß." entgegnete Alfred , . doch halt , eine
Kebingung stelle ich: Sie müssen mich um Ihre
’foiWfung bitten ."

Bitten ? Nein , das tue ich nicht, das kann
nicht." Mit einer allerliebsten trotzigen

iUtütf9Un9 roatf  Felizitas den kleinen Kops
d!.5 '/ " d.bemerkte mit Entzücken, wie gut ihr
sinn», rotzige Wesen stand . Mit einem Schritt

dicht vor ihr:
•» te Heiner Trotzkopkl" sagte er ganz leise.

1$

Er war auf dem besten Wege, eine Tollheit
zu begehen : als er jedoch sah. wie das junge
Mädchen ihn mit erschreckten Augen anblickte
und tief errötete , ermannte er sich und sagte
lächelnd : „Nun . zwingen will ich Sie nicht,
mich zu bitten , wenn Ihnen eine Bitte so
schwer fällt , und zu fürchten brauchen Sie sich
auch nicht vor mir . Kind . Ich bin nicht so
schlimm, wie ich vielleicht aussehe ."

Felizitas lächelte wieder ; aber sie atmete
erleichtert auf , als er den Weg freigad . sie
hinaus ließ und ihr dann folgte.

Als beide an der Mauer angekommen
waren , blieb Alfred stehen, zog das gefundene
Taschentuch hervor und sagte, zu Fel -zitas
gewendet : „Obwohl ich mich stark versucht
fühle . diesen kostbaren Fund als Andenken
an heute zu behalten , will ich Ihnen in An¬
betracht der eben ausgestandenen Angst. Ihr
Eigentum doch zurückerstatten." Mit diesen
Worten legte er das Taschentuch in die schon
ausgestreckte Hand des Mädchens , das den
bereits vermißten Gegenstand dankend nahm.

Dann schwang er sich über die Mauer,
half Felizitas hinauf und ergriff dann ihre
beiden Hände , um sie beim Sprung zu stützen.
Felizitas ließ es geschehen. Sie füylte den
kräftigen Druck seiner großen Hände , die die
ihrigen ganz umschlossen.

Als Alfred jetzt in das junge , schöne Ge¬
sicht blickte, konnte er nicht anders . er beugte
sich über die kleinen Hänoe . die hilflos bebend
in den feinen lagen , und drückte einen Kuß
darauf . Felizitas fühlte , wie ein Schauer,
süß. wonnig unü weh zugleich, tief durch ihre
Glieder rann . Im nächsten Augenblick stand
sie auf ebener Erde . Sie entzog dem Manne,

deffen Augen ihr bis ins Herz hinein zu
blicken schienen, die Hände und eilte mit
heißen Wangen und fliegenden Pulsen durch
den Wald . Alfred folgte langsam.

Unterdessen waren die anderen 'auch auf¬
gefunden worden , Elly in einem hohlen Baum.
Marie zwischen zwei Holzstößen . „Wo in aller
Welt hast du denn gesteckt?" rief Ernst
Felizitas entgegen . Diese hatte ihre Fassung
wiedergewonnen und beschrieb ihr Versteck in
so drolliger Weise, daß alle lachen mußten.

„Wie erhitzt du bist. Lizzie." sagte Ellr , von
Harden in ihrer besorgten , mütterlichen Weise
und strich der Freundin die Locken aus dem
glühenden Gesichtchen.

Gemeinsam , unter Lachen und Plaudern,
wurde der Rückweg angetreten . Als man zu
den andern in die Laube trat , mahnte Frau
von Andrton : „Beim nächsten Spiel nicht
mehr so weit entfernen , es ist schon sünieinhalb
Uhr, bald müssen wir an den Heimweg
denken."

Ein allgemeiner Ruf des Bedauerns klang
aus aller Munde . „Dann heißt es . die Zeit
benützen," ließ sich da der Graf vernehmen:
„wollen wir noch ein Spiel machen , vielleicht
Nachläufen ?" _ , ,

Als sich alle sür das letztgenannte Spiel
entschieden hauen , fuhr der Gral tort : »So
werden die Herren wohl gestatten , daß ich als
erster „fangen " darf . Die übrigen Teilnehmer
werden unterdessen die Güte haben , den Nicht«
mctspielenden Gesellschaft zu leisten. Dre von
mir Gerangene darf meinen Nachfolger wählen.
Einverstanoen ?"

Alle bejahten , rmr Felizitas hatte ein unbe¬
stimmtes Ge,ühl . als verfolge der Grat einen

ihr noch nicht recht klaren Plan . Am liebsten
hätte sie nicht mitgespielt : aber schon hatten die
beiden anderen ihre Hand genommen ; ohne
Aufmerksamkeit zu erregen , hätte sie nicht
zurückdleiben können. Hilfesuchend blickte sie
sich um . Ernst von Haidberg war in lebhafter
Unterhaltung begriffen mit Frau von Andrion.
Den Seeoffizier konnte sie nicht sehen; erstand
etwas abseits . Es gab keine Rettung , sie
mußte mit.

„Ich gebe Distanz bis zum Waldrand ."
rief der Graf den davoneilenden jungen
Mädchen nach. Als diese den Waldrand er¬
reicht hatten , folgte ihnen der Graf mit lang¬
samen Schritten.

Alfred hatte auch die Empfindung , als
habe der Graf ein besonderes Ziel im Auge.
Eine unbestimmte Ahnung sagte ihm, daß
Felizitas Gefahr drohe ; es war ihm nicht
entgangen , mit welch' verzehrender Leiden¬
schaft des Grafen Augen dem schönen Mäd¬
chen nachgeblickt hatten . Lebhafte Unruhe
malte sich in den Zügen des iungen See¬
offiziers . Er ries sich die Szene in der Ruine
ins Gedächtnis zurück. So schön und jung
war siel Wie stolz unü doch nue scheu
konnten die dunklen Äugen blicken!

Eine Frage des Generals riß den iungen
Mann aus seinem Geoankengang auf. Baron
Lanüor , trat hinzu, und bald waren die drei
Herren verlieft in ihr Gespräch, dem zu
folgen es Al,red einige Mühe kostete, da er
den Gedanken an Felizllas nicht loswerüea
konnte.

Hau1 Fortsetzung folgt.)
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Der Krieg.
Amtliche Tagesberichte.

MTB . Großes Hauptquartier , 1. März.
(Amtlich .)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Lei Wervicq  nördlich Lille wurde ein

englisches Flugzeug  durch unsere Be¬
schießung zum Landen gezwungen . An einer
Stelle unserer Front verwendeten die Fran¬
zosen wiederum » wie schon vor einigen Mo¬
naten , G e scho sse, die bei der Detonation
Äbelriechen und erstickende Gase  ent¬
wickeln . Schaden wurde dadurch nicht an¬
gerichtet.

Unsere Stellungen in der Champagne
wurden gestern mehrfach von mindestens
zwei Armeekorps angegriffen.  Die
Vorstöße wurden nach heftigen Nahkämpfen
restlos abgewiesen.

In den Ar gönnen  erbeuteten wir zwei
Minenwerfer.

Zwischen Ostrand der Argonnen  und
Bauquois setzten die Franzosen gestern fünf¬

mal zu einem Durchbruchsversuch  an.
Die Angriffe scheiterten unter schweren
Der lüsten  des Gegners.

Die östlich Dadonviller  von uns ge¬
nommenen Stellungen wurden auch gestern
gegen feindliche Wiedereroberungsversuche
gehalten.

Östlicher Kriegsschauplatz.
Russische Angriffe nördlich Lomza  und

nordwestlich Ostrolenka wurden abgewiesen.
Sonst nichts Wesentliches.

Oberste Heeresleitung.

SAM « i» de« Wese».
* Zürich , 28. Febr . (Ctr . Bln .) Aus den

Vogesen  werden schwere Schneestürme
gemeldet , die den Gang der militärischen Ope¬
rationen beeinträchtigen . Auch im Vorgelände
fiel reichlicher Schnee . Sn der Umgebung von
St . Ludwig und Basel schneite es heute nach¬
mittag ebenfalls tüchtig , doch vermochte sich
auf dem regendurchweichten Boden nirgends
eine feste Schneedecke zu bilden . Wie aus den
vorliegenden Berichten zu schließen ist, leisten
die Franzosen auf den Höhen südöstlich der

Schlucht den Angriffen der Deutschen hart¬
näckigen Widerstand . Zwischen Stoßweier und
Mühlbach mußten die Franzosen ihre Stel¬
lungen vor den anstürmenden Deutschen räumen
und sich gegen die Grenze zurückziehen . Wie
aus Kolmar gemeldet wird , trafen dort am
Sonntag zwei Gefangenentrupps von 17 und
28 Alpenjägern aus dem Münstertal ein. Sie
wurden provisorisch im Gefängnis unterge¬
bracht . (N. Z. )

Sie Stanjofen enMle«eine Me
MM in MWnlM.

Tel . Ctr . Bln . Genf , 1. März . Die
Franzosen haben in Erwartung einer großen
Schlacht in Nordfrankreich ihre dortigen Laza-
zette geräumt und die Verwundeten nach dem
Süden gebracht.

Lokales und Vermischtes.
* Frankfurt , 28. Febr . Der Frankfurter

Polizei ist ein kleiner Schnitzer unterlaufen.
Am Samstag verbreitete sie amtlich , daß bei
dem Kaufmann Georg Gr . 330 Zentner un¬
angemeldetes Mehl beschlagnahmt seien. Heute

muß die Polizei berichtigen . Ihr „Dezernent
hat sich in der Menge des Mehls um dg;
Hundertfache verechnet . Nicht 330 Zentner
sondern 330 Pfund wurden beschlagnahmt
Irren ist menschlich.

Spacfamteit mit DemBtote ist eine MriotW
MW. Jener gebe ein gutes Beifniei.

Derantroortl . Red.: Wilhelm flmmelung, Lamberg

Amtliche Nachrichten.

Der Vorfrag der UreirobsLbau-
techmkerz Deutzer, Gemüsebau im
Kriege, schließt sich morgen ab
6 Uhr an  den Uriegshauzhaltungz-
iurfus an, findet also nicht wie zuerst
beabsichtigt, Abendr8 Uhr statt.

Lamberg, den2. März W5.
Der Bürgermeister:

pipberger.

f
Bei einem durchschnittlichen Milchertrag von 10 Liter

»eben Heu, Grummet und Stroh (je nach dem vorhandenen Vorrat 20—30 Pfunds
s)

Zeichnungen auf
die

50M. MenM».
3- 4M. Semen, »Ser

b>

2 M. leiste(nennt mit kowk Mer
nnö on( MW mit MW«
mlW»2 M. Sessnmen. Met

c)
6W. MrMenWW.
2 W. Semen.

d>

2 W. itoHenfteöet nnö2W. Kleie Met
c)

2 NO. MerMer nnön W. eiönnö-
tnlen Met lieMefe Met

i)

3- 4 NI. MetMet Kit Suren« mW.
An Kühe, die trocken stehen, und an Rinder:

Sen. SirM. Wien nnö Met.
2 NO. Kleie, oöet

Bestellungen auf Futtermittel können jederzeit an das „Kaufmännische Büro im Landratsamt
Limburg(Lahn)" gerichtet werden

werden bei uns angenommen.

eichnungsschlu
Hreitag, den(9. März,

mittags1 Uhr.

Vruehleidende *

Der Borstand.

finden sichere Hilfe durch mein seit 20 Jahren erprobtes,
federloses , Tag und Nacht tragbares Bruchband Extrabequem.
Zahlreiche Zeignisse. Leib - und Borfallbinden , Gummistrümpfe,
Geradehalter , Orthop . Eorsetten gegen Rückgratverkrümmungen.

Mein Vertreter ist mit Mustern anwesend in
3öfleini.1,Bonntag.7.Wrz.11- 2.Hotelz. ttutstttn Kaiser.
StnMnnö!nez.MKek.Mül,Stuttgart, Zchwabst-

Nr. 38 A

„Pura“

Zeichnungen auf die
Kriegsanleihen

millionenfach glänzend bewährte
Feldpostschachtel

ln 4 verschiedenen Großen.

BuchdruckernW. Ammelung, Camherg

«erden Kostenfrei entgegengenommen bei unser Hauptkasse
(Rheinstraße 42) u. den sämtlichen Landesbankstellen und
Sammelstellen . Für die Aufnahme von Lombardkredit
zwecks Einzahlung auf die Kriegsanleihen werden 5',Wo und,
falls Landesbankschuldverschreibungen verpfändet werden , 5°/,
verrechnet . Sollen Guthaben aus Sparkassenbüchern der
Nassauischen Sparkasse zu Zeichnungen verwendet werden , so
verzichten wir auf Einhaltung einer Kündigungsfrist , falls
die Zeichnung bei einer unserer Kassen erfolgt.

Wiesbaden , den 26. Februar 1915.

Mion öet lioffnnifflen£nnöeMnnt.

i

Am Donnerstag, öeu4. fürs 1915,
vormittags 11 Uhr anfangend,

werden aus den Distrikten
Salzlackerkops , Suder , Sohl und Schieferlay

versteigert:
64 Rm . Lichen Scheit und Knüppel,

129 „ Eichen-Reiserknüppel,
199 „ Buchen Scheit und Knüppel,

64 „ Buchen-Reiserknüppel,
3140 Buchen-Wellen,

15 Rm . Nadelholz -Knüppel.
Anfang Distrikt Salzlackerkops.

Lamberg , den 25. Februar 1915.
Der Magistrat:

Pipberger.

Üreis-Schweineverficherung.
Die monatlichen Dersicherungs - Beiträge müssen bis

ßpSteftens 8. d. Mts . an den Beauftragten gezahlt werden.
Der Vorsitzende des Kreisausschuffes.

3eöer lue feiueWM
Me der Krieger im Felde, so
-er Landmann auf dem Felde!

Wo infolge des Krieges die .Herbstdüngung vernachlässigt
worden ist, kann der Schaden durch eine

Kopfdüngung mit Kalisalzen
(am geeignetsten 40 o/o iges Kalidüngesalz ) wieder gut
gemacht werden . Als Kopfdünger werden die Kalisalze
auf die trockenen — d. h. nicht tau - oder regennassen —
Pflanzen ausgestreut . — Weitere Auskünfte erteilt
jederzeit kostenlos:

La«d1vl«2'.chaftlichsdes  KalistzndiratSG.m.b.H.
Tlichavtzstraße 10.c . CM' .

Ein gebrauchter

gintetnigei
zu kaufen gesucht.

Näheres in der Expedition.
Feldpost
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Mk 2.10 und 1.30 in Apotheken.

JE MlWltW
ist durch ihr hervorragende
Präparat hier verschwunden ' ,
lautet das Attest des Herr"
E . Klatten , Reetz , über dar
weltberühmte Vertilgungsmittel
RattenfOd (Felix Immitck, DelitzW1!
Erhältlich in Kartons zu 50 Pf be'
Jakob Rauch. Lamberg.
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